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Der Fluch der Schuld. 
6 0 Gortſetzung.) 
ranou ſeufzte ſchmerzlich auf. Einen Aus 
2 lang ſchien 2 ie Beute des brennen⸗ 
= Zweifels, dann richtete er ſich plötzlich auf, 
1 rief in einem Tone, von deſſen erſchuͤttern— 
er bet der Chirurg ergriffen wurde: 

„Verſprechen i i 
wenn ich e er 19955 r leſſen, 

„Wir werden ſehen.“ 

„Verſprechen Sie es mir?“ 

„Ich wage wenig dabei, es ſei.“ 

„Dann ſchwöͤren Sie.“ 

„Wohlan, ich ſchwoͤre.“ 

„Hören Sie! — — auf dem Uferplatz von 
St. Michel, an der Nordſeite des Felſens Irglas, 
habe ich in einem 6 Fuß tiefen Loche vor 10 
Jahren eine Geldkaſſe mit viermalhunderttauſend 

tanks in Banknoten vergraben.“ 


„Und woher hatteſt Du dieſelbe?“ 


„Von einem Mei A N 
Stelle eden, den wir an derſelben 


„Unglücklicher!“ 
„Viermalbunderttauſend i 
s. 
der Galeerenſclave mit 1 
„genug, um Zwei reich zu machen. Wenn Sie 
wollen, gehört die Hälfte der Summen Ihnen.“ 
Launay ſchüttelte den Kopf. 


„Es iſt nur eine Unwabrſcheinlichkeit bei Dei⸗ 
ner Erzaͤhlung, und dieſe iſt, daß Du vor zehn 
Jahren ſchon im Bagno warſt.“ 

„Vor zehn Jahren war ich mit Martin ent⸗ 
flohen. Wir vollbrachten die That gemeinſchaft⸗ 
lich auf dem Uferplatz und verbargen die Geld⸗ 
koſſe aus Furcht vor Verfolgung. Den andern 
Tag griff uns die Gendarmerie in Pleſtin auf. 


Martin iſt ſeitdem im Bagno geſtorben, und ich 


bin der Einzige, der von dem verborgenen 
Schatze Kenntniß hat.“ . 

Trotz Launay's Bemühungen, gleichgiltig zu 
ſcheinen, horchte er den Worten des Galeerenſcla- 
ven mit gieriger Aufmerkſamkeit. Als dieſer geen— 
det, blieb er einige Zeit nachdenkend, wie um die 
Wahrſcheinlichkeit des eben Gehörten zu pruͤfen, 
dann, aus ſeinen Sinnen ploͤtzlich erwachend, und 
vor Cranou's erwartungsvoll auf ihm ruhenden 
Blicke erroͤthend, ſprach er in erzwungenem leich⸗ 
tem Tone: 

„Dein Roman iſt gut erfunden, aber etwas 
verbraucht; man glaubt ſelbſt in der komischen 
Oper nicht mehr an vergrabene Schaͤtze. Sinne 
auf eine andere Geſchichte.“ 

Der Galeerenſclave zitterte. 

„Sie glauben mir nicht m 

„Ich glaube, daß Du ein abgefeimter Spitz⸗ 
bube diſt, der ſeine Einbildungskraft gern auf Un⸗ 
koſten einfältiger Leute übt.“ 


.— Ab 


„Herr Launay, Herr Launay, o glauben Sie 
mir! Die Caſette befindet ſich in einer Hoͤhlung 
des Irglasfelſen; ich bin gewiß, fie wieder zu finden.“ 

„Ich erlaſſe Dir das.“ 1 

„Herr Launay, Sie ſollen zwei Orittheile ha⸗ 
ben; ich will Ihnen zwei Drittheile geben. 

„Es ift genug. Schweige!“ 2 

„Und ale Koſtbarkeiten; denn auch Pretioſen 
ind darin.“ 

5 „Genug, ſag' ich, kein Wort mehr, ſteh' auf!“ 

Cranou ſtieß ein Geſchrei der Verzweiflung 
aus, und warf ſich zur Erde. 

„Ich werde nichk wieder aufſtehen; man mag 
mich von hier fortreißen; ich thue keinen Schritt. 
O, er will mir nicht glauben. Nur zehn Meilen 
zwiſchen dem Schatze und mir, zwiſchen dem Bag no 
und dem Glanz des Reichthums! Herr Launay, 
Herr Launay, Sie werden einſt bereuen! — O, 
er will mir nicht glauben!“ — 

Der Galeerenſclave warf ſich mit dem Wahn: 
finn der Verzweiflung auf der Erde herum, waͤh— 
rend Launay unſchlüſſig und finnend an den Bo: 
den gewurzelt ſtand. Cranou's Erzählung hatte 
in ſeiner Bruſt alle ſchlummernden boͤſen Gedan⸗ 
ken aufgeruͤttelt. 


Sein Entſchluß, den Worten 


des Verbrechers zu glauben, und deſſen Vorſchlaͤge 


anzunehmen, ſtieß ſich nur an der Furcht vor 


ſchied endlich; doch um jede Verſuchung auf der 
Stelle abzuſchneiden, naͤherte er ſich Cranou, er⸗ 
griff ihn unter den Armen, und verſuchte ihn 
allein in den Saal zuruͤckzuſchleppen. Doch, nach⸗ 
dem er das Vergebliche dieſer Anſtrengung einge⸗ 
ſehen, beſchloß er, Unterſtuͤtzung herbeizuholen. 

Er verſchloß die doppelte Eifenthüre ſorgfaͤl⸗ 
tig hinter ſich, und lief in das Wachtzimmer, 
wo er zwei Waͤrter ihm zu folgen beorderte. 

Als ſie ſich dem Sectionsſaale naͤberten, ge⸗ 
ſchah zu ihrer Seite ein Schuß, und faſt im ſel⸗ 
ben Augenblicke zeigte ſich ein nackter Menſch, 
der ſchwankend zuſammenſturzte. Es war Cra⸗ 
nou, der in dem Augendlicke ſeines Alleinſeins 
durch das Fenſter zu entrinnen verſucht, und 
auf den die Schildwache Feuer gegeben. 

Launay kam zeitig genug, ihn in ſeinen Ar⸗ 
men aufzufangen; aber die Kugel hatte ſeine 
Bruft durchbohrt, er war todt. 


II. 


Das Städtchen Badenweiler liegt in ei⸗ 
ner Bergſchlucht am Fuße des Schwarzwaldes, 
und ſeine Lage ſcheint den Dichter einzuladen, 
die Beſchreibung eines irdiſchen Paradieſes zu 
geben. Von Bergen und Wäldern eingerahmt, 
zieht ſich das Thal oberhalb der Stadt gleich ei⸗ 
nem Sammtteppich hin, von wunderlieblichen Blu— 
men beſternt, welche die Heilquellen hervorlocken. 
Sein geringer Umfang ſelbſt aber iſt ein Reiz. 
Das Auge umfaßt mit einem Blicke allen Zau⸗ 
ber, das Ohr vernimmt das Murmeln der Quel- 
len, und Anmuth, Erhabenheit und Friſche vers 
einigen ſich, dieſen in wilden Schluchten ver— 
ſteckten Erdenwinkel zu einem Eden umzuſchaffen. 
Die uͤberall verſtreuten Reize der Natur ſcheinen 
in dem lieblichen Thale wunderbar vereinigt. 

Die Roͤmer ſchon hatten hier Baͤder, deren 
verfallene Trümmer man noch jetzt dem Wan⸗ 
derer zeigt. In neuerer Zeit iſt die Stadt ein 
Verſammlungsort von Badegaͤſten zweiten Ran⸗ 
ges, die aus Sparſamkeit oder bürgerlicher Schüch⸗ 
ternheit Baden's großartigere und glaͤnze 
Geſellſchaft ſcheuen. Man findet daſelbſt ge⸗ 
müthliche Schweizer an der Seite ihrer ſtrickenden 
Frauen, ſchweigſame Badner, und eine große Zahl 


Taͤuſchung und ſpäterer Beſchaͤmung. Dies ent⸗ Elſaſſer, die man blos an ibrem Eifer erkennt, 


in Gegenwart Deutſcher franzoͤſiſch, und vor 
Franzoſen deutſch zu ſprechen. 

Im Augenblick, wo unſere Erzaͤhlung beginnt, 
waren die in „Stadt Karlsruhe“ wohnenden 
Badegaͤſte in einer Akazienallee bei dem Gaſthauſe 
verſammelt, wo Madame Perscof ihre Tochter 
vorſtellte. Madame Perscof aus Mühlhauſen, 
wo ihre Voreltern ſeit langen Jahren das Bür⸗ 
germeiſteramt verwaltet, wie ſie in ibren Reden 
oft ſelbſtgefällig wiederholte, war eine ſorgſame 
Mutter im wahren Sinne des Worts. Ihre 
Handlungen und Gedanken ſchienen nur einen 
Zweck zu haben, den, das geliebte Töchterchen 
an einen Mann zu bringen. Sie war dei dem 
Tode ibres Gemahls noch jung und hatte ſich ein 
gewiſſe Stellung in der Geſellſchaft zu erwerben 
gewußt. Dieſe benutzte fie, als ihre Töchter ber? 
angewachſen, um die drei älteften vortheilhaft zu 
verheirathen. Als aber die Reihe an die Vierte 
kam, fanden ſich unerwartete Schwierigkeiten. 
Ihr Haus war für die jungen heiraths fähigen 


2 — 


Männer gleichſam zur Höhle des Löwen gewor⸗ 
den, drei der Ihren hatten ſich bineingewagt, 
ae Zen nicht wiedergekehrt; das ſchreckte die 
a zurück. Madame Perscof mochte Baͤlle 
Gr hee's nach Gefallen veranſtalten, und vom 
5 1 Wer Bürgermeifter ſprechen, fo viel fie 
ihr te, die Zimmer blieben leer. Da endlich, als 
i r die Unmöglichkeit klar geworden, Clementine 
ſchloülelbauſen vortheilhaft unterzubringen, ent⸗ 
Si oß fie ſich, ihr Gluck anderswo zu verſuchen. 

ie führte die Tochter zu Badenweiler's Heil: 
guellen, wo fie ſich bereits ſeit 3 Wochen befand. 

(Fortſetzung folgt.) 


8 a nicht EL gold ne Lunze ſoll daneben 
An ih 
Gar Strande wuchs jetzt einmal uns wieder 
und m edles Traubenblut, 
3 ancher Wein vom Rheine, glaubt's ihr Brüder, 
ſt nicht einmal ſo gut. 


Den Uufrigen, den ſpürt man wahrlich beſſer, 


Im Kapitolium, 
Denn feine Kraft ſprengt oft die ſtaͤrkſten Fäſſer, 
elber um. 


Und wirft uns felb 
Und miſcht erſt gar des Küfers Kunſt im Ke 

8 S eich noch darein, r 70 5 
Dann wird Champagner, Ungar, Muskateller 
Aus Grüneberger Wein. 


Dann geht er hin in die entfernt ſten Lande. 

„Berftegelt und vervicht, 

Doch, daf er wuchs an unſ'rer Lunze Strande, 
Das — nein! das ſagt er nicht. 


In dieſem Punkt iſt er gar ſehr verſchwiegen 
1 1 25 glaubt's, er hat Genie, 8 
ud weiß ſelbſt Kennern etwas vorzulügen; 

Mundus vult deeipi. — — 


Ergo — et cetera! — Merkur liebt ſeine Söhne 
da und lehrt fie manche Kunſt; 
ach fo manche Tugend, manches Schöne 
ur eitel blauer Dunſt! 


Doch unſers Weines ſchühende Aegide 

Und ue e u ſchlürfen muͤde 

„„ 

Und . und A 
Bringt auch die Quantität, 5 
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Hört! lauter Jubel tönt in Grünbergs Auen, 

a Ringsum auf Berg und Thal; 8 

Gefchäftig find die Männer und die Frauen, 
Und Winzer allzumal. 


Die liebe Sonne iſt ſchon längſt hinunter; 
Herein bricht ſchon die Nacht, . 

Die Trauben aber werden friſch und munter 
Zum Triebs herbei gebracht. 

Die Mühle Mnartt, f Bee . 6 ächzt und flöhnet, 
Mit Moſt füllt ſich das Faß; 5 

Durch is wird das Feſt gefrönet, 
Faſt ohne Unterlaß. 


Raketen rauſchen auf zum dunkeln Himmel, 

Und Schwärmer ohne Zahl; 5 

Da giebt's dann ein gar fröhliches Getümmel, 
Und Luſt herrſchk überall. 


Und flackernd prangen auch die ſtumpfen Beſen, 
Die man durch's ganze Jahr 

Wohl aufgehoben bis zum Traubenleſen, 
Wie Sonnen hell und klar. 


Man möchte faſt vor all' dem Glanz erblinden; 
Und wo man hin nur ſchaut, 

Sieht luſtege Feuer man ſich auch entzünden, 
Wobei man Kaffee braut; 

Kartoffelnvoll, ſeht, ſieden dort die Töpfe, 
Der Magen will ſein Recht; 

Und manches Schnäpschen auch erhitzt die Köpfe 
Und mundet gar nicht ſchlecht. 

Nun freilich! — bei den reicheren Magnaten, 
Mag's — ſteln giebt ſein; 
Statt der Kartoffeln giebt's dort feine Braten, 

Und ſtatt des Schnapſes — Wein. 
Bon Appetit! — Rührt fleißig Ihr die Hände, 
Wied Trog und Faß bald SL. N 
Und iſt die ſchwere Arbeit erſt zu Ende, 
Dann ſchläft ſich's ſanft und wohl. 


Dann führt Freund Morpheus Euch ins Reich der Tra 

Und früh bei guter Zeit a 
Steigt Ihr in Eures Kellers volle Räume 

Mit Herzens⸗Freudigkeit. 


Dann rechnet Ihr, und ſinnt und ſpekuliret, 
Macht einen Ueberſchlag, 
Was wohl der Preis, der eben jetzt eourſiret, 
Der Kaſſe bringen mag? — 
Nun! — Müh und Arbeit ward dies Jahr belohnet, 
Und Segen kam ins Haus; 
Denn der, der in dem ew'gen Himmel thronet, 
Gleicht Alles wieder aus! 
Auf 2 folgt, wie 1 7 hi erfahren, 
a immer Sonnenſchein; 
So kam es auch nach manchen ſchlimmen Jahren 
Diesmal mit unſerm Wein! 
O Ana laut an = er Altare, 
en Fünfundvier nr 
Und hofft: es bird Sielfeldt 32 naͤchſten Jahre 
er Wein noch würziger! 
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Doch wie verwais't ſind bald die grünen Berge, 
Obzwar noch ſchön belaubt! 

Sie ſehen aus wie Leichentuch und Sarge, 
Ves ſchönſten Schmuds be raubt. 


Wie ſteh'n fie doch nach kurzen Freudeſtunden, 
So einſam wüſt und leer! 
Die Seele fehlt, die Trauben find verſchwunden, 
Nicht Eine ſeh'n wir mehr. 
Sie gähren in des Kellers tiefem Schooße 
Ju edlem geiſt'gen Wein. 
So wird auch un ſere Metamorphoſe 
Einſt geiſtig, herrlich ſein! — — 
W. A. 


Mannichfaltiges. 


»In England, das bekanntlich ein ſehr nie⸗ 
driges und gleichmäßiges Briefporto bat, verkauft 
die Poſt kleine viereckige Papierſtuckchen, auf des 
nen der Kopf der Koͤnigin abgebildet iſt und die 


man auf den Brief klebt, den man freimachen 


will. Auf dieſe einfache Weiſe bezahlt man das 
Poſtgeld. Damit ein ſolcher Stempel nicht noch 
ein Mal benutzt werde, macht die Poſt auf dieſe 
Stempel der ihr übergebenen Briefe ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz. Die kleinen Koͤniginkoͤpfe ſehen recht 
niedlich aus und die Englaͤnder zeigen ihre Selt— 
ſamkeit auch darin, daß ſie dieſe Briefſtempel 
ſammeln. Kaum war dieſe neue Einrichtung 
ins Leben getreten, ſo wetteten zwei Offiziere, 
welcher von ihnen in einer beſtimmten Zeit ſo 
viele gebrauchte Stempel zuſammenbringe, daß 
damit ein gewoͤhnliches Zimmer beklebt werden 
koͤnne. Sofort fand dieſes Nachahmung; ſelbſt 
Damen und Schulkinder wetteten. Die Schwe— 
ſtern ſammelten für die Brüder, Freunde für 
Freunde und alle Bekanntſchaften wurden in Be⸗ 
wegung geſetzt, um Poſtſtempel zu erhalten; na⸗ 
mentlich beſtürmte man diejenigen, bei welchen 
Briefe in Maſſe zufammenftrömen, wie die Di: 
rectoren der Bank, große Kaufleute ꝛc. In den 
Zeitungen lieſet man nicht ſelten Aufforderungen; 
ſo ſtand in einer die folgende: „ein Herr hat 
verſprochen, die Summe von 2000 Pf. Sterling 
für den Bau einer Kirche zu geben, wenn ihm 


eine gewiſſe Dame ſo viel gebrauchte Poſtſtem— 
pel bringt, als zuſammen jene Summe ausmachen. 


Wir ſind im Stande, Perſonen, welche fuͤr einen 


wohlthaͤtigen, Zweck dergleichen ſammeln wollen, 
die Adreſſe der Dame nachzuweiſen.“ — Ein 
Vater verſprach ſeinem Sohne 10,000 Pf. St. 
ſobald er ihm Poſtſtempel in dem Werthe von 
5000 Pf. bringe, — eine bedeutende Aufgabe, 
denn da ein ſolcher Stempel 1 Penny werth iſt, 
fo gehören 1,200,000 Stuͤck zu 5000 Pf. Sterl. 
Ein noch intereſſanterer Fall, der, wie wir uns 
nicht irren, jetzt noch ſchwebt, iſt folgender: ein 
junges Paar ohne Vermoͤgen wünſchte ſich zu 
vermählen und ein ſehr reicher Obeim verſprach 
der liebenden Jungfrau, ihr eine hinreichende 
Ausſteuer zu geben unter der Bedingung, daß 
ihm in einer gewiſſen Zeit eine beſtimmte Anzahl 
von gebrauchten Poſtſtempeln bringe. Auch Kauf 
leute giebt es in England, die von der Sud, 
ſolche Koͤniginkoͤpfe zu ſammeln, angeſteckt ſind. 
Sie benutzen dieſelben, ihre Comtoirs damit zu 
bekleben, und man bat in London bereits große 
Comtoirs geſehen, die mit ſolchen Stempeln an 
allen Seiten voͤllig tapezirt ſind. — 

In der Mitte des 16. Jobrbundert gab 
in Frankreich ſehr lächerliche Aemter: de 
bießen die Verwalter derſelben königliche Rahe. 
So erwähnen die Parlaments⸗Regiſter vom Jaht 
1544 eines ſolchen Koͤniglichen Raths-Schwein⸗ 
Zungen-Unterſucher, welchem naͤmlich die Pflicht 
oblag, zu unterſuchen, ob die Schweine keine 
Finnen hätten. 


»Die größte Fabrik in der Welt hat Peters 
burg. Die Amerikaner Eaſtwick und Hartiſon 
bauen die Dampfwagen ꝛc., die man auf den rul 
ſiſchen Eiſenbahnen brauchen wird und haben in 
Petersburg eine Fabrik angelegt, in welcher 3 
Menſchen beſchäftigt ſind. Um Ordnung unter 
dieſen zahlreichen Arbeitern — Engländern, Ame? 
rikanern, Schotten, Irlaͤndern, Deutſchen und 
Ruſſen — zu erhalten, ſteht eine Compagnie S 
daten in der Fabrik, die auch eine eigene Po 
zeimannſchaft hat. Diejenigen, welche ſich etwa 
zu Schulden kommen laſſen, werden entloſſel, 
nur die Ruſſen nicht; dieſe werden, wenn fie 9, 
fündiget, an einen Pfahl gebunden, ausgepeitſc 
und dann wieder an die Arbeit geſchickt. 
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